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ter Mai über die «Klassik in der Ära Ulbricht»49 gilt, auch wenn sich dieser nicht explizit auf 
die Architektur bezieht. 

Besonders zu erwähnen ist noch die 2010 erschienene Dissertation von Jörg Kirchner 
mit dem Forschungsgegenstand «Architektur nationaler Tradition in der frühen DDR»50, 
die sich thematisch eng an der vorliegenden Untersuchung bewegt. Kirchner arbeitet in 
seiner Darstellung «baugeschichtliche und bautheoretische Begründungen»51 für das Ver-
ständnis der Architektur der nationalen Traditionen heraus. Ich selbst versuche eine engere 
Verbindung zwischen Marxismus-Leninismus, traditionellen Bauformen, dem Klassizismus 
und dem Geschichtsbild der DDR herzustellen, um eine innere Logik der Nationalen Baut-
radition zu erkennen und damit eine Architekturideologie dieser Zeit ausformulieren zu 
können. Der Sozialistische Realismus und seine Ausprägung in der Nationalen Bautradition 
sind nicht allein durch Ideologie geprägt worden, auch andere Faktoren haben einen ebenso 
großen Einfluss genommen.52 Die Auseinandersetzung mit dem Sozialistischen Realismus in 
Kunst und Kultur fand auf verschiedenen Diskursebenen statt. Die «politisch-ideologische 
Ebene des Marxismus-Leninismus» und mitunter «die Ebene der Kulturpolitik mit ihren 
Konzepten und Forderungen»53, spielen in dieser Arbeit aber die zentrale Rolle, was uns zum 
Untersuchungsgegenstand der vorliegenden Arbeit führt, dem Quellenkorpus.

2.3 Untersuchungsgegenstand: der Architekturdiskurs

Dissertationen jüngeren Datums wie Elmar Kossels Forschungsarbeit über den Architek-
ten Hermann Henselmann und seiner Einpassung in die Architektur der DDR, Andreas 
Butters Schrift zur modernen Architektur in der SBZ/DDR sowie Martin Bobers Werk zur 
Bauhausrezeption in beiden Teilen Deutschlands nehmen Bezug auf die oktroyierte archi-
tektonische Wende, die mit dem Sozialistischen Realismus einher ging.54 An diesen Arbeiten 
sieht man einen gesteigerten wissenschaftlichen Fokus, der sich auf die Betrachtung der mo-
dernen Architektur in Zusammenhang mit und in Konfrontation zu den kulturpolitischen 
Vorstellungen des sozialistischen Deutschlands konzentriert. Wie diese Arbeiten aber auch 
zu erkennen geben, ist der architektonische Umbruch zu einem traditionalistischen Ansatz 
in der Baukunst insofern bemerkenswert, da man der politischen Linken zumindest bis An-
fang der dreißiger Jahre die Moderne zuschrieb, für die politische Rechte aber ein ästheti-
scher Traditionalismus als charakteristisch befunden wurde. Nach dem Ende des National-
sozialismus in Deutschland wurde daher von vielen Architekten, die noch «fest in der Mo-
derne verwurzelt»55 waren, eine Anknüpfung an die Bauhaus-Moderne erwartet. 

Es steht außer Frage, dass sich die Kunstriege durch die Forderung, man müsse den So-
zialistischen Realismus verwirklichen, unter Zugzwang befand und man auch davon ausge-
hen muss, dass eine Realisierung der Nationalen Bautradition nicht immer aus persönlicher, 
innerer Überzeugung durch den Bauschaffenden geschah56. Dennoch suchten die Prota-
gonisten dieser Architekturkonzeption nach Möglichkeiten das Paradigma inhaltlich mög-
lichst kohärent auszufüllen. Die Forderung nach dem Sozialistischen Realismus nahm die 
Künstler gerade in den frühen fünfziger Jahren «wie keine andere Parteidoktrin zuvor»57 in 
die Pflicht, einen originären künstlerischen Ausdruck für den Sozialismus zu finden. Selbst-



ZOOM. PERSPEKTIVEN 
DER MODERNE
� Band 2

hrsg. von Christoph Wagner

152. Die ‹Nationale Bautradition› denken

Die DDR als Staat im «Machtbereich der UdSSR» stand «in den Jahren zwischen 1947 
und 1953» in der «intensivste[n] Phase» der «Übertragung bzw. Übernahme des sowjeti-
schen Modells»,41 schreibt Michael Lemke zur «Sowjetisierung der SBZ/DDR» im Zeital-
ter des Stalinismus. In dieser Phase sollte die SBZ/DDR zu einer sozialistischen Gesellschaft 
umgeformt werden. Ideologisch gesehen ist das Phänomen der Nationalen  Bautradition 
daher auch die Konsequenz aus dem in der Sowjetunion postulierten Kunstparadigma des 
Sozialistischen Realismus. Vor der architektonischen Ausrichtung der jungen DDR stand 
damit zunächst der oktroyierte kulturelle Umschwung der UdSSR unter Stalin. Mittels des 
Dogmas des Sozialistischen Realismus, der «die wahrheitsgetreue, historisch konkrete Dar-
stellung der Wirklichkeit in ihrer revolutionären Entwicklung»42 verlangte, ging eine Ver-
staatlichung von Kunst und Literatur in den dreißiger Jahren des 20. Jahrhunderts vonstat-
ten, die den Zweck verfolgte, die Künste ideologisch für die sozialistische Gesellschaftsfor-
mation einzuspannen und in das Denkmuster des Marxismus-Leninismus einzubetten.43 
Dieses Paradigma wird daher in dieser Darstellung auch immer in Bezug auf das Phänomen 
der Nationalen Bautradition, welches es in seiner Logik zu betrachten gilt, herangezogen 
werden müssen.

Die entscheidende Phase für die Ausformungsversuche der neuen Architektur der nati-
onalen Form findet man schwerpunktmäßig zwischen den Jahren 1949 bis 1955. In dieser 
Zeit zeigt sich zumindest am deutlichsten der Diskurs in der Architekturriege der DDR, die 
mit der Aufgabe betraut war, eine sozialistische Baukunst zu denken. Stalins Tod 1953 und 
die darauf folgende Bauwende unter Chruschtschow stellen zwar Einschnitte für den Archi-
tekturgrundsatz einer nationalen Tradition dar, aber die Auseinandersetzung mit ihm sollte 
zumindest bis 1955 andauern.44 In dieser Zeitspanne widmete man sich unmittelbar der 
Herausbildung einer «sozialistischen Nationalkultur»45. Die vorliegende Arbeit greift daher 
auch auf Diskurse zurück, die sich innerhalb des Zeitraums 1949 bis 1955 bewegten, aber 
auch auf solche, die kurz vor und nach dem Kernzeitraum 1949 bis 1955 in den Kontext des 
Phänomens der Nationalen Bautradition gestellt werden können. 

Es handelt sich um einen sehr kurzen Untersuchungszeitraum, doch für das Selbstver-
ständnis und für die Selbstdarstellung der jungen DDR um eine zentrale Phase der kulturel-
len Identitätsfindung. Mit der neuen kulturpolitischen Prämisse sollten die Grundlagen für 
eine sozialistische Gesellschaftsordnung geschaffen werden und die «alte Tradition» – womit 
man die «Überreste der kapitalistischen Produktion» meinte –, die noch immer in den «so-
zialen Wurzeln» der Gesellschaft verankert gewesen sei, abgeschafft werden.46 Gegen diesen 
Einfluss des Kapitalismus galt es sich zu wappnen, dieses Erbe galt es zu tilgen, um klar her-
ausarbeiten zu können, was das originär sozialistische Erbe sei, das es anzutreten galt. 

Hinsichtlich des Themas einer Architektur der nationalen Formen finden sich zentrale 
Veröffentlichungen aus dem letzten Jahrzehnt, die zum Verständnis des Phänomens einen 
wichtigen Beitrag leisten, gerade unter dem Gesichtspunkt von Tradition, Geschichte, Ar-
chitektur und Sozialismus.47 Besonders hervorzuheben ist an dieser Stelle der Aufsatz von 
Hans-Georg Lippert über das klassische deutsche Erbe und die Architektur.48 Der Aspekt 
des Klassizismus in der Architektur der DDR nimmt neben den Geschichtsbezügen in der 
vorliegenden Arbeit einen zentralen Punkt ein. Lipperts historiographische Diagnose ist 
daher sehr gewinnbringend, was auch für den Sammelband von Lothar Ehrlich und Gun-
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Nicht unerwähnt bleiben soll allerdings das zweibändige Werk von Werner Durth, Jörn 
Düwel und Niels Gutschow36, das in ausgezeichneter Weise das facettenreiche Thema Bau-
kunst und DDR beleuchtet. Es handelt sich hierbei um ein Standardwerk, in dem man 
immer wieder auch ganze exemplarische Quellenabdrucke vorfindet. Verschiedene politi-
sche Sachverhalte werden hier genauso thematisiert wie architektonische Vorstellungen und 
Planungen in der DDR. Jörg Kirchner schreibt zu Recht, dass es sich bei diesem Werk um 
einen «materialreichen und verlässlichen Überblick»37 handelt. Ein Schwerpunkt der zwei-
bändigen Arbeit liegt sicherlich auf der Etablierung der stalinistischen Vorstellung von Ar-
chitektur und Städtebau im sozialistischen Deutschland. Das Werk bietet daher einen guten 
Einstieg in die Architektur und den Städtebau der SBZ und jungen DDR und auch in den 
eigentlichen Erkenntnisgegenstand der vorliegenden Arbeit: die Nationale Bautradition der 
fünfziger Jahre.

2.2 Erkenntnisgegenstand: die ‹Nationale Bautradition›

Die vorliegende Darstellung thematisiert einen zentralen Aspekt der Architektur der DDR 
der fünfziger Jahre. Es handelt sich hierbei um die sogenannte Nationale Bautradition. Ich 
verwende diese Begrifflichkeit, um die Begriffsmelange aus ‹nationaler Tradition›, ‹histori-
schem Erbe›, ‹deutscher Architektur›, ‹national in der Form› etc. zu fassen, die die Kulturpo-
litik der DDR benutzte, um die neue architektonische Ausrichtung zu umschreiben. 1950 
formulierte zum Beispiel Kurt Liebknecht, der Leiter der Deutschen Bauakademie, die zur 
Ausgestaltung des neuen Paradigmas eine zentrale Rolle spielen sollte, dass «Untersuchun-
gen des großen Architekturerbes und in erster Linie der wertvollen nationalen Traditionen in 
der deutschen Architektur [Hervorhebungen durch d. Verf.]»38 die Suche nach einer sozialis-
tischen Baukunst bestimmen sollten. 

In dieser kulturpolitischen Phase der fünfziger Jahre in der DDR schwor man der archi-
tektonischen Moderne ab, das heißt insbesondere dem Bauhausstil der zwanziger Jahre, und 
berief sich auf eine nationale, an historische Vorbilder angelehnte Ästhetik, um eine origi-
näre sozialistische Architektur hervorzubringen. Historische Architekturen galten als Vor-
bild; historische Bezüge spielten die zentrale Rolle für die Ausgestaltung einer sozialistischen 
Architekturtheorie. Sie waren notwendig, um zu verstehen, wie die Architektur sich mani-
festieren sollte.

«Der wachsende Einfluss der Tradition als Leitmotiv für den Neuaufbau der Kulturland-
schaften 1948/49 steht im Osten im Einklang mit den kulturpolitischen Vorstellungen der 
Sowjetunion als Siegermacht»39, schreibt Joachim Palutzki in seiner Überblicksdarstellung 
zur Architektur der DDR, in der er die Entwicklung von 1945 bis 1989 auf einen soliden 
chronologischen Gesamtüberblick bringt. Während man sich im Westen Deutschlands im 
Wesentlichen unter dem Einfluss der Amerikaner der internationalen Moderne zuwendete40 
beziehungsweise sich ihrer wieder besann, galten in der DDR andere kulturpolitische Be-
züge und Vorstellungen, die scheinbar auf ein traditionalistisches deutsches Erbe zurück-
griffen. 
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samtgesellschaftliche Umwälzung gingen dabei eine Verbindung ein. Dirk Schwiedergoll 
bemerkte zu dieser «Verbindung von Ästhetik und Politik in der Architektur der DDR»:

«[W]ie die Revolution, die auf der politischen Ebene das Alte und Über-
kommene getilgt hat, soll auch die Architektur mit ihrem sichtbaren Erbe 
im Stadtraum umgehen […]. Andererseits soll die Revolution bzw. ihr poli-
tisches Programm einen Grad von Ästhetisierung erfahren. […] Revolution 
und Kunst, gesellschaftliche Erneuerung und neue Wege im Bauen, politi-
sches Programm und Architektur gehen eine symbiotische Verbindung ein.» 29

Deshalb nahmen die Künste und zuvorderst die Architektur eine aktive Rolle bei der Ge-
staltwerdung des neu entstehenden sozialistischen Staates ein.30 Eine originär sozialistische 
architektonische Ästhetik zu schaffen, sich «der ikonischen Bereiche der Architektur» zu 
bedienen, hieß, «Signale zu setzen für den Beginn einer neuen Epoche […] entsprechend 
den Bedingungen des Klassenkampfes»31, wie es der DDR-Architekt Hermann Henselmann 
(*1905–†1995) im Jargon des Marxismus-Leninismus in einer Retrospektive von 1974 auf 
diese Zeit ausdrückte. Der DDR-Architekt Kurt Liebknecht schrieb hinsichtlich der Bedeu-
tung von Architektur für die Gesellschaftsbildung 1951:

«Die Frage der deutschen Architektur spielt bei der Bewusstseinsbildung un-
seres Volkes eine große Rolle, denn die Architektur ist die Kunst mit dem 
größten gesellschaftlichen Aufwand, ist die Kunst unsere Städte und Dörfer 
so zu gestalten, daß deren Straßen und Plätze, deren Architekturensemble 
und deren Gebäude den Optimismus unserer Gesellschaftsordnung wider-
spiegeln».32 

Wie sich hier bereits zeigt, nahm die architektonische Gestaltung eine ganz zentrale Rolle 
für das Selbstverständnis des jungen sozialistischen Staates ein. Es ist daher nicht verwun-
derlich, dass über die Phase der gesellschaftlichen und politischen Umwälzung, die in der 
Architektur abzulesen ist, eine Vielzahl von Veröffentlichungen existieren. Der Literaturbe-
stand zum Themenfeld ‹Architektur und Städtebau in der DDR› ist breit aufgestellt. Bedingt 
durch den einfacher gewordenen Zugang zu verschiedenen Archiven und Quellenbeständen 
ab der Wiedervereinigung entstanden zahlreiche Forschungsarbeiten zu diesem Thema33. Im 
ersten Jahrzehnt nach 1990, wie aber auch bereits wenige Jahre vor der Wende, sind daher 
einige zentrale Überblickswerke herausgegeben worden. Sie alle bieten einen guten Zugang 
und einen facettenreichen Einstieg in die Thematik der Architektur und des Städtebaus in 
Ostdeutschland.34

Einen ausführlichen Literaturüberblick über verschiedene Aspekte und Zeiträume der 
Architektur in der DDR bietet zum Beispiel Jörg Kirchner in seiner Arbeit zur «Architektur 
nationaler Tradition» und unter anderem Elmar Kossel in seiner Betrachtung zum DDR-Ar-
chitekten Hermann Henselmann.35 In der Einleitung der vorliegenden Arbeit werden exem-
plarisch einige Werke angesprochen, die für die Konzeption der Arbeit entscheidend waren. 
Im Verlauf dieser Darstellung wird darüber hinaus immer wieder auf Teilaspekte verschiede-
ner Forschungslagen hinsichtlich bestimmter Themen, die die Logik der Nationalen Bautra-
dition betreffen, Bezug genommen. 

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der

Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im
Internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar.

© 201  Gebr. Mann Verlag • Berlin

Bitte fordern Sie unseren Newsletter und unsere Prospekte an unter 
www.gebrmannverlag.de

Alle Rechte, insbesondere das Recht der Vervielfältigung und Verbreitung sowie Überset-
zung vorbehalten. Kein Teil des Werkes darf in irgendeiner Form durch Fotokopie, Mik-
rofilm, CD-ROM usw. ohne schriftliche Genehmigung des Verlages reproduziert werden 
oder unter Verwendung elektronischer Systeme verarbeitet oder verbreitet werden. Bezüg-

lich Fotokopien verweisen wir nachdrücklich auf §§ 53 und 54 UrhG.

Gedruckt auf säurefreiem Papier, das die US-ANSI-NORM über Haltbarkeit erfüllt.

Gestaltung und Satz: Gerald Dagit • Regensburg
Umschlagabbildung: Hermann Henselmann, Entwurf zum Strausberger Platz, Berlin,         

© Archiv Lehrstuhl für Kunstgeschichte, Regensburg
Abbildung auf dem Schmutztitel: Detail aus Umschlagsabbildung

Druck und Verarbeitung: druckhaus köthen • Köthen

Printed in Germany • ISBN 978-3-7861-2718-5

5



12 Einleitung: Architektur ideologisch lesbar machen

Ergo, städtebauliche Leitbilder, architektonische Gestaltungsprinzipien und deren Um-
setzung greifen bestimmte Bedürfnisse, Vorstellungen, Ideologien etc. einer Gesellschaft auf 
und tragen dazu bei, dass die Gesellschaft von ihnen geprägt wird. Dementsprechend ma-
chen sich gesellschaftliche Eliten und politische Potentaten den architektonischen Ausdruck 
zunutze. Dies tun sie nicht nur um zu repräsentieren, sondern auch um Einfluss auf die Ge-
sellschaft zu nehmen. «Der Mensch wird so, wie die Stadt ihn macht, und umgekehrt»,23 
heißt es bei Alexander Mitscherlich. Ohne konkrete Gesetzmäßigkeiten zwischen Mensch 
und Architektur postulieren zu wollen, steht eines außer Frage: Baukunst und Städtebau 
sind wirkmächtige Indikatoren, um der Selbstdeutung des Menschen in seiner Welt nachzu-
spüren. Aus der architektonischen Umwelt und dem Denken über Architektur beziehungs-
weise der gestalterischen Bemächtigung des menschlichen Habitats sind bestimmte Ideolo-
gien einer Zeit, einer Gesellschaft und eines Gesellschaftssystems ablesbar, da gestalterischer 
Ausdruck oder Ästhetik eine «speziell[e] Art der schöpfer[ischen] Aneignung der Realität 
durch den Menschen»24 sind. Um dies in Zusammenhang mit Ernst Blochs Zitat über Ge-
burts- und Zuckerzangen zu bringen, möchte ich formulieren: Auch wenn Architektur äs-
thetisch «glatt» sein kann, wird sie das ideell stets «mitnichten» sein können. Diese grund-
legende Feststellung lege ich an diese Arbeit an. Daher trägt sie den Titel: «Die Nationale 
Bautradition denken» und beschäftigt sich mit der Konstruktion einer Architekturideologie 
in der DDR der fünfziger Jahre auf der Grundlage des Sozialistischen Realismus. Ich stelle 
mir zur Aufgabe, das Phänomen Nationale Bautradition im Zusammenhang mit den Über-
legungen zum Sozialistischen Realismus gedanklich zu durchdringen.

2. Die ‹Nationale Bautradition› denken

2.1 Forschungsgebiet: Architektur und Gesellschaftsaufbau in der SBZ/DDR

Josette Bouvard schrieb in ihrem 1999 ins Deutsche übersetzten Aufsatz über die Moskauer 
Metro: Die von der Sowjetunion geprägte und in die sozialistische Welt ausstrahlende Archi-
tektur «ist ein machtvolles Symbol, in dem sich das Politische genauso wie das Ideologische 
und das Kulturelle, die Erschaffung des ‹Neuen Menschen›, die Technik und das künstleri-
sche Schaffen, Nützliches und Symbolisches kristallisieren. Sie ist ein Zeichen, ein Sinnbild 
für eine ganze Epoche.»25 Dieses «machtvolle Symbol» löste einen Impuls aus, der zumindest 
ideell keinen Stein auf dem anderen lassen und die gesamte Architektur der SBZ/DDR auf 
eine breite Basis der gesellschaftlichen Betrachtung stellen sollte. 

Architektur wurde von den gesellschaftspolitischen Protagonisten der SBZ/DDR als in-
tegraler Bestandteil des Aufbauwerkes einer sozialistischen Gesellschaftsordnung betrachtet, 
auch um den Herrschaftsanspruch der SED zu zementieren.26 Die Entwicklung einer sozi-
alistischen Baukunst und allgemein die Strategien des Bauens gingen einher mit der sozi-
alen Umwälzung und dem Aufbau der sozialistischen Gesellschaft in ihrem Antagonismus 
zur Formierung des westdeutschen Staates.27 Die Architektur «funktionierte in dieser Treib-
hauskultur als integrierende Grundlage»28. Sie und die von der Sowjetunion ausgehende ge-
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111. «Eine Geburtszange muß glatt sein, eine Zuckerzange mitnichten»1

«Keine andere Kunst begleitet ständig den Menschen von der Wiege bis zum 
Grabe wie die der Architektur. Zuhause, in der Schule, auf der Universität, 
bei der Arbeit, im Theater, in der Stadt, auf dem Dorfe, überall dort, wo der 
Mensch lebt, umgibt sie ihn.»16 

Wir sind mit ihr tagtäglich konfrontiert, identifizieren uns mit ihr oder lehnen unser bauli-
ches Lebensumfeld vielleicht sogar ab. Zumindest aber beeinflusst sie uns in unserem Den-
ken und Handeln. Kurt Liebknecht zog aus dieser Feststellung die Folge, dass das menschli-
che Bewusstsein durch architektonische Gestaltung, durch ihre Ästhetik geprägt wird. «Die 
Baukunst hat durch ihren Ideeninhalt immer auf das Bewusstsein der Menschen einen Ein-
fluss gehabt, hat durch die in der Komposition ausgedrückte Idee […] Wirkung auf die 
Menschen ausgeübt.»17

Architektur in ihrer erdachten und gebauten Form, das heißt in der Phase des Ersinnens 
und des tatsächlichen baulichen Umsetzens, transportiert bestimmte Werte und Sinninhalte 
einer Gesellschaft beziehungsweise einen von einer bestimmten gesellschaftlichen Gruppe 
postulierten gesellschaftspolitischen Sinn, die sich mitunter als die gesellschaftspolitische 
Elite in einem Staatsgefüge darstellt. Walter Gottschall spricht in seinem Werk über poli-
tische Architektur in den theoretischen Grundlagen zum Verhältnis von Gesellschaft und 
Baukunst vom «Gebrauchswert» und «Symbolwert» gebauter Umwelt18. Er macht klar – dies 
ist für die vorliegende Darstellung entscheidend –, dass Baukunst sich bei weitem nicht 
auf eine rein funktionelle Aufgabe beschränken lässt. Sie trägt mitunter umfassende gesell-
schaftspolitische Bedeutungsinhalte mit sich. Foucault spricht hinsichtlich unserer selbst ge-
schaffenen, städtischen Lebenswelt vom «Raum unserer ersten Wahrnehmung, der Raum 
unserer Träume», von einer «stummen Sakralisierung»,19 um genau dies zu beschreiben. Ar-
chitektur steht immer im Kontext der Gesellschaft, in der sie aufgefunden wird beziehungs-
weise in deren Kontext sie (nachträglich) gestellt wird. Die von uns baulich gestaltete Um-
welt umgibt uns zu jeder Zeit und an fast jedem Ort dieses Planeten. Unsere psychische und 
physische Realität manifestiert sich in dem vom Menschen geschaffenen Raum.

In diesem Zusammenhang möchte ich auch Ernst Blochs Zitat verstehen, das dem Ka-
pitel als Überschrift vorangestellt ist: «Eine Geburtszange muß glatt sein, eine Zuckerzange 
mitnichten»20. Der architektonische Ausdruck trägt immer mehr mit sich als seine bloße 
Gestalt. Gert Ueding schreibt in seiner Betrachtung zur Formgebung von Funktionsgegen-
ständen, dass «neben der Objektsprache», welche der entscheidende «Parameter» für ein Ge-
brauchsobjekt ist, und Bauwerke sind als Gebrauchsobjekte zu verstehen, «Bedeutungszu-
schreibungen und Interpretationen […], Traditionen und Werte» eine ganz entscheidende 
Rolle spielen21. Folgt man dieser Überlegung, so ist es durchaus möglich, dass diese Para-
meter, die durch Architektur selbst oder durch Auseinandersetzung mit ihr transportiert 
werden, Einfluss auf das menschliche Bewusstsein nehmen. Davon waren zumindest viele 
Vertreter der modernen Architektur des 20. Jahrhunderts und auch die Verfechter einer so-
zialistischen Architekturtheorie der fünfziger Jahre überzeugt: «Architektur als Kunst; die 
Architektur in ihrer Besonderheit» nimmt eine konkrete «Veränderung der Wirklichkeit» 
vor22. 
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